
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

[Beiträge]

urn:nbn:de:bsz:31-337685

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-337685


— 49 —

Die Sonne bringt es an den Tag .
Ein Landbriefträgerſtückchen v. Hugo Wingler .

Vergeblich wartete der Poſtverwalter Fröh⸗ dürr , brauchten für die gleiche Tour alle zwel
Alich in S . auf eine Beſchwerde , daß der Land⸗ Stunde n mehr , als dieſer Dickſ . . . , mit Reſpekt
briefträger Speckeſſer ſeine Briefe und Zeitun⸗ zu ſagen. Nur durch irgend eine Unregelmäßig⸗

Mitzen tricht pünktlich beſtelle . Ja , der gewiſſ ſen⸗ von Schwierigkeiten
chafte Amtsvorſteher hatte ſchon immer dasſod er eine Liſt , die dem Schlitzäugigen ſehr wohl

EEmpfinden , daß er dem dicken Poſtboten unterlzuzutrauen war , konnteSpeckeſſer in ſo viel kür⸗
keinen Umfländen zerer Friſt , als
trauen dürfe . Wie ⸗
hat als er vor

den be⸗
ſchwerlichen Weg
machen : durch das
lange Böllental ,
Ober⸗ , Unterböl⸗
len , Wildböllen
zum Belchen, zu
den vielen Höfen
hoch an den Berg⸗
hängen , in den
Löchern , Mulden
oder im Wald ver⸗

Audertiers von ei⸗

nem Poſtange⸗
ſtellten . Und als

er hörte , daß der

„ Mann noch Speck⸗
hieß , — nein , ſteckt :

da hatte er zuerſt Dem Manne :

nicht an

muten können , als

daß ihm dieſer
Name von einem˖

oet ange⸗

ällig einm
gehen ? Vor⸗

wollte der
Poſtverwalter

Aieſenz Mittel
noch warten . Auf⸗
fe

lig erſchien e8
daß die—

—

eſſ ferſichauch nicht
wollten denken
können , womit
Speckeſſer dieſen
Vorſprung erzie⸗
le . War es denn
möglich , daß der
Dicke ſie alle ſo

Mann verſtand
es offenbar wie
kein zweiter , ſei
nem Namen Ehr
zu machen . Da
ein 68 erlich

tſche nd

8εε
g
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Jahre im
—32 Von den Berliner Revolutionskämpfen . ſchen verſtand ?

50 Jahre alt , ſ Der zerſchoſſene Eingang des Schloſſes ( Innenanſicht ) . Oder wollten ſie
dick ſein lon 5 ihn 1 50
war jed

danewefen.
7

rauszubringen wird es auf alle Fälle ſein .falls noch ni

reinſteEuoe auf die u kannte Hunger
leiderei und Schinderei bei der Deutſchen Reichs⸗
boſt . Der Vorgänger des Poſtverwalters 1
Fröhlichs Verwunderung über dies Poſt
Somen noch 85 3 echtigung verſchafft du
bie Kunde , daß der Kleiderlieferer vor eini enz .
Jahren die Maßlifte mit der Anfrage zuri ⸗ die Frühjahrszeit herum war Speckeſſer
ſchickt habe , das müſſe doch wohl ein zwei oder drei Wochen lang ungefähr
ſein : 135 Zentimeter im Bund ? Aber das um die gleiche Stunde heimgekommen wie die

Allerunglaublichſte war die Schnelligkeit , mit der übrigen , die im Bezirk abwechſlungsweiſe zu be⸗

dieſer Speckeſſer die größte Tour , die es auf ſtellen hatten . Und dieſes ſpätere Eintreffen er⸗

dem Schwarzwald geben konnte , lccie folgte , ohne daß der Poſtverwalter eine Silbe

Die Kollegen von Speckeſſer , ſämtlieh ſvindel⸗ des Mißtrauens gegen den Unterbeamten gee

kurz oder lang muß unfehlbar eine Be⸗

einlaufen ; von den gutmütigen Bauern

„ aber
38 Bi⸗
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äußert hätte . Mit dem Poſtgehilfen hatte der

Poſtverwalter einmal darüber geſprochen . Da

hatte der junge , kluge Herr mit der Weisheit
ſeiner Naturgeſchichtslehrer aufgewartet , das

Fett habe im Frühjahr ein höheres ſpezifiſches
Gewicht . ja , und ſie härtten auch einen Mann

als Nachbar gehabt , der trotz ſeiner 274 Zentner
rennen konnte wie ein Igel .

„ Herr Wagner “ —ſo hieß der Poſtgehilfe —,
„ mit dieſer Weisheit richten Sie bei der Poſt

nicht viel aus ; aufpaſſen , das iſt die Hauptſache . “

„ Ja , aber , Herr Poſtverwalter , beim Herrn

Speckeſſer bekommen die Leute ihre Sachen doch

früher als bei den andern , da wird ſich doch
niemand beſchweren ? “

„ Unſinn ! Man ſieht , daß Ihnen der richtige
Begriff vom Poſtdienſt abgeht . Da kommt

übrigens unſer Fettfleck oben die Straße herab .

Na , ſchon wieder zurück trotz des ſchlechten Wet⸗

tersꝰ “
„ Jawohl , Herr Poſtverwalter . “
„ Haben Sie auch alles beſtellt ?“

„Alles , Herr Poſtverwalter . “
„ An den Empfänger ſelbſt ?“
Der Amtsvorſteher hätte unbedingt dieſe

Frage wiederholen müſſen , denn die Antwort

hatte ob dem Zuſchieben der Tiſchſchublade nicht

ganz deutlich „ Ja “ gelautet . hatte der

dicke Schnelläufer dann ſeine

Rückſchriften abgeliefert , ſei

Haken genommen und mit

Nacht , ihr 8
Q

kütze wieder vom
em fetten „ Guet

I
unterwe
nimmt .
nur gangen
ner , nit einmal der

S

tröſtenden Gedanken w
nach Hauſe gekon
wieder auf dem

Von den Berliner Revolutionskämpfen .
Maſchinengewehre im Pfeilerſaal des Schloſſes .

tiger Hand Holznägel in die Sohlen einez
Mannsbildſchuh ' s ; in zwei Stunden hatte ez

ſchon wieder 1. 80 Mark verdient . Ja , es ver

lohnt ſich , den Dienſt abzukürzen , es verlohm

ſich . Klopp di Klopp !

endlich der Poſtverwalter Gelegenheit hatte , mi⸗

einigen bekannten Herren des Städtchens ein

längſt ausgemachte Tour auf den ſchönſten det

Schwarzwaldberge , den ſtolzen Belchen , auszut

führen . Es war geplant , durch die Multen den

Rieſen auf den Leib zu rücken und dann durch
das weitgeſtreckte Revier Speckeſſers , über Wild⸗

böllen , Böllen nach Schönau zurückzukehren .

Schon ſpät am Nachmittag war es , als man
frohgelaunt über die herrliche Tour , dem Zinken
Wildböllen zuſteuerte .

„ Jetzt tät ich gern nochmal einen genehmigen

ſchlug plötzlich der Sprechapparat des Hern

„ Gibt ' s denn da nixBahnvorſtehers an .
trinken ? “

„ Am Ende dort “ , tröſtete der Herr Oberlehre

und wies auf ein altes Schwarzwaldhaus , diß

ganz abſeits ſtand . Ein vom Dach hängende
Gebilde nach Art , wie ſie die Kinder als Hüh

nerhofſpielzeug aufſtellen , deutete darauf hüt

daß hier ein Gaſthaus zur Einkehr lade . Ei

kleiner Fußweg führte zu einer rauchgeſchwärt
ten Tür , deren oberer Teil offen ſtand . Auf dei

einzigen Stufe ſaß ein nur halb eidetes , ge⸗

ſundes , ſonnengebräuntes Schwarzwaldkind

ſchleunigſt aufſtand , um der Mutter den u
1 Beſuch anzumelden .

antwortete eß
die kleine Geſellſchaft an dem

jentiſche ſaß im gemütlichen

ein , gerade auf dez
rot auf dem Tiſche

echter Wälderge

Bis hin⸗
Wahr⸗

das vom

Böllental !
ſieht man !über zu

Brot wollen wir doch aus
der Sonne legen , auf das Schränk
chen hinüber . “

„ Halt , Herr Oberlehrer , zuerſt
ein Stück zum Verſuchen ! Nit
Befſeres gibt ' s , als ſo Schwarzwald
bauernbrot . Mir von dieſem Brot ,
Frau Wirtin , kein weißes ! A

fein ! Haben Sie auch Speck dazuß

Geſundheit meine Herren ! Aulf

Der heiße Sommer ging ſeinem Ende zu, alz
.

eine Flaſche Bier , ein

chtete das Abendro

1
tackte die alte Uhr an

ein herrlicher Blick

At!



ihnen gilt ' s, Herr Oberlehrer , mit Ihrem
Beißen Naturtrank ! “

„ So , ſchmeckt ene das Brotꝰ·
„6„Selbſt gebacken ? Natürlich ! “

89nHe , das glaub ich . “

„Macht ' s ihm denn nix , wenn mans ſo in
Sonn ' legt ?“

„ Unſerem Brot nit ! “

„ In der Stadt bekommt man oft ſaures
ſchlecht gebackenes Brot . “

Mir iſt ' s noch nie vergraten , auch die
Bloß eimol Noch e
Bloß eimol, “ begann nun

de geſprächige Frau wieder , als ſie dem Herrn
berlehrer das zweite Glas Geißenbrunnen ge⸗

Kacht hatte , „ meine , do iſch mer ' s gange . An
Itnacht iſcht ' s g' weſe . Da hab ich wolle Hefe⸗

Rechli backe ; mi Tochter , wo lang in der Stadt

10 der

tdern Sache nit .

( heweſen ) iſch , bat mer e mol verzellt ( erzählt )
bn , aber me mueßt extra feine Preßhefe habe

in , wo me im Städtli bim Kaiſerbäck kriege
Cai Aber 8 iſch ſelli Zit grad

„ Herr , Ihr könne recht ha , aber , nei , i glaul
doch nit , ſunſt bätt mir ' s der Briefbott doch
gſait . “

„ Ha , Ha ! — Meine Herren , wir wollen doch,
bevor es ſpät nachts iſt , heimkommen , alſo heißt
es jetzt , aufbrechen . “

„ Gang , Theresli , zeig dene Herre de Weg,d' Matte nab , dort iſt ' s e bißle näher . Alſo ,
guet Nacht , ihr Herre , kumme guet heim . “

Der Herr Poſtverwalter ſieht nichts mehr
von der herrlichen Umgebung . Er wendet ſich
nicht um , wie die beiden Begleiter , um wieder
und wieder zum Belchen hinaufzuſchauen ,
deſſen Spitze in den Abendhimmel ragt wie eine
goldene Kuppel . Nein , der ſtrenge Beamte
ſucht von neuem Licht in eine Angelegenheit zu
bringen , die ihn ſchon ſo lange beſchäftigt , und
zu dieſer Unterfuchung braucht er angeſtrengtes
Nachdenken . „ Bringt ' s die Sonne an den
Tagꝰ ? “ Bei der Lindenwirtin ihrem Brot , neit
ihren verunglückten Hefeküchlein , zweifellos , de

eite ins Städtli kumme , drum
i em Briefbott , wiſſener , den

Advo alli Tag unte vorbei lauft ,
kit, er möcht ſo gut un mir

de K 0 Pfennig Hefe mitbringe bim
Weſtrgiſerbäck . “

EWie ſpitzte der Poſtverwalter jetzt
lebdceſarf die Ohren .

WlWiſſener , um e Glas Brennz
hichnaps ) hat er ' s gern tue . Wu⸗
Im au nit ? Aber gar nix fin

zn Küechle wore . Der Briefbott
k jo jedefall nix dafür könne .

No e Flaſche Bierd — Sol
9 bin i jetz ſtecke blibe ? Alſo ,

woni alſo ' s Mehl mit Waſſer
rüehrt gha ha , tuen i deno ( dann )
us dem Dütli ni , de Hefe alſo .

„ ger ſo Hefe hab in no nie keini
h ghet . Akrat , wie Guzeli het

I usgſehne , wo me de Kinderli

Der Poſtverwalter ſperrte nun
ch noch den Mund auf .
Meine Sie , er ſei gange , der

ig ? Nit e Santimeter hoch!
„ der ganz Prägel iſch ſteihert
Ie . Die Tropsli ſin drin gſteckt

d Kieſel im Bode . s Brot
Ake , wie gſagt , iſch mir no nie

grote , aber Hefeküechli , des iſch
k doch e größeri Kunſt . “
Wann war das , Frau Linden⸗

Iktin d⸗
35 in der Woch vor Fas⸗

Acht. K
Kann am End eine Verwechslung

an gekommen ſein mit der Hefe ? “ Zerſchoſſenes Zimmer im Schl
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—
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beginnt der Faden , an dem er , der Vorſteher gung eines Schnapſes zum Geſtrengen befohle

Speckeſſers , weiter taſten muß , um herausz zu⸗ wird .

bringen , wie unverantwortlich leichtſinnig die⸗ „ Herrgott , wenn man hören könnte , was 9

ſer dicke Ahrs ſe
e lange Jahre ſchon ſei⸗ dinneht vorgeht . “

nen Dienſt verſieht . Dieſer Irrtum mit den Ein übers andere Mal fuhr der Poſtgehilll

t Hefes Wie ene der Poſtbote zu Wagner beſchwichtigend mit der Rechten in i
Sollte er ſie ſchor tvom Bäcker

9Höhe, wenn der Briefträger Lehmann ihm Vo⸗

Hig vekommen haben? Oder waren ſie mutungen zutragen wollte Aber man hörh

für jemand beſtimmt ? In immer ernſtere Fal⸗ auch in nächſter Nähe der Tür nichts als ein

ten legte ſich das Antlitz des Poſtverwalte unerkl ärliche , ſcharfe Laute und dann — war

Eben hatte der Herr Bahnverwalter den möglich ? — zumal ein lautes Auflachen die

ſinnierenden egen erreicht . „ Ich Poſtverwalters , dann ein Gemurmel und

möcht nit Landbriefträ äger ſein da hinten , trotz eben geht die Tür auf und der glühende Vol Fen

855
ſchönen 38 Seh

5
Sie mal die Strecke mond Speckeſſers erſcheint . Die Tür ſchließt

da hinauf zu dem Hofe . Muß er da jeden Tag wieder und drinnen erneutes , wiederholtes A

bin? D ganze Tal f foll ein Mann beſtellen ? chen , lautes , helles en des Amtsvorſtehet

Iſt entſchie en zu viel . mindeſtens ein tunde andauernd u

in ein kaum noch vernehmbares Kicheh
übergehend .

Was iſt denn paſſtiert , Speckeſſer ? “

Laßt mich 605 Ruhe ! “ Dieſe unwilli

„ 2 ( geck 2 An alt ſowohl ' dem B
2

was Wichtiges deckt
zu K NPo zilfen , die natü

175 alsSbald Specl .
noch ſo ſtreng iſt, man eſſer genaht waren , auszufrage

war ' s denn ? 4535 Poſtbelf ohh
lachts⸗ 5 18 einzige , was die he

te Per 3 8 ontag den noch „ E Dunne

1010 der Tour de 50 ewalters ar der kt 64 5 e . . „1 Dae

Belchen . So hi ſ. fuhr d 3- de cke durch die ! ir v wunden .

vorſte uf di ingſt

börigkeit los, daß es tezuhalten war . noch vor
Und more in fler jon hatte er 1
dem Sy 138 15 55 beut ig verlaufen , der Betrie b im Bezirk d

abend ſofort nach Rückkunft vom Beſtellgang dickenLandbriefträgers . Ob er nun nicht ſaffe

unverzüglich bei ihm , dem Poſtverwalter , zu 1557 4 ver wirds
melden .

„ Herr
Ha: ?

9 8 3 1*
Er ar geſtern im 2

357 Aber was denn verbrochen , der Lail
kom 0

335 310 hot on B 15 Gleich wird der geehtl 2

18 775E 1 J 9 1 16 — 8 7 2 4

Sach 1 5 155 len,
deie hr in er es nicht ſchon ganz ee

U 1* ins mien , 8 6

nit . “ So ging es 5515 Boöllenta
bald matt , bald heiß 15

en Schritten abma 5. Aufnnér
151 4

dbort⸗ um 857Poſt und ihrl
er da und dort in ci 8

8 8 5
i rlohn — einige Guzel —in Ei

Bauern oder in eine Kinderſchar binein , ob er fan 5 95

könnte ˖ lber — was iſt das

Eitdes kiahr en ki „ wieſo der Herr Poſtve 4
1 0

e Spur 6 ben Rein 3851 e wüſten Wlice
wenn es übe rhaupt wegen des Bewußten war . dorbel . „ Nix dal Macht , daß ibr weiterkomil

Inmerlüh ein wenig zag, aber feſt , betrat der Gelz 10 hat
5 geſagt ? Tragt er die Poßtf E35

Zweieinhalbzentnermann , von der Tour zurück⸗
Ver hinauf ?Aber wahrſcheinlich nur heut Ail .

gekehrt , das Bureau des Amtsvorſtehers . ( cen wird' s ſchon wieder Guzele gebe .

Es iſt allemal ein wichtiges Ere eignis auf Aber es gab keins mehr , nie , nie mehr .

einem lleinen Poſtamt , wenn ein Beamter oder „ Was , kumme Ihr ſelber nauf ? Wege d

terbeamter zur Audienz oder zur Verabfol⸗Ze itung?“
*



„Jo, jo , ' s iſch anders hüt. ' s iſch kumme vu hatte er auf die Maidlein und nicht auf das

obe, mir müſſe jetzt alles ſelber abgeh . Mer Dütli geſchaut und den Kindern der Glaſerbüri

berfe nir meb durch d' Kinder b ' ſorge loh . “ ſtatt Guzele — die Preßhefe gegeben , die für die

„Ei der Tuſig . Das wird Euch aber z' ſchaffe in beſtimmt geweſen war . Wie eicht
WWache. Do , ſtärke E ch gli e w

.

95 3 an dem giftigen
DDankſchön . So , Adie . “

A 08 es hatte ihnen nichts

* aren ſie acht Tage an einem
1.

Adje 2 eh im Vett geleg Die

„Herrgott , ob i ten die Su Ah⸗
immer wieder die

freundlichen Brief⸗
em ſie ſich natürlich jedes⸗

daß es keine 1 von der
waren . Sie hätten gar

Echuſtere da

ſber,3 90
me

if.
warum hab i ſelle u
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Strafe ia 81
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Aber auch
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Tierzuchtfragen .
Von Bez . ⸗Tierarzt Spang , Schönau .

Der Krieg hat mit rauher Hand in die Tier⸗

beſtände aller Gattungen eingegriffen .
Die Zahl der Pferde , welche während des

Krieges im Inlande ſehr gering war , hat durch
die Demobiliſierung wieder eine beträchtliche

Höhe erreicht . Da die Pferde zurzeit ſehr hoch
im Preiſe ſtehen , iſt die Zahl der Züchter ge⸗

waltig in die Höhe geſchnellt , ſo daß wir bald

wieder normalen Verhältniſſen entgegengehen ,

trotz der großen Zahl der an die Feinde abzu⸗

liefernden Tiere . Wir dürfen uns dabei aber

nicht verhehlen , daß es mit der Einheitlichkeit

der ? in den einzelnen Gegenden für

längere Zeit vorüber ſein wird . Denn zur

Zucht werden die verſchiedenſten Raſſen aus

allen Weltteilen benutzt .
leider nicht ändern . Zunächſt gilt es , die

Pferdebeſtände zahlenmäßig wieder ſo hoch zu

bringen , daß der Gebrauch gedeckt iſt , und dann

erſt wird die Zuchtwahl wieder in vollem Um⸗

fange einſetzen müſſen .
Bedenklicher ſteht es ſchon mit der

viehzucht .
um Arbeitstiere , ſondern auch um die Fleiſch⸗

und Milchlieferanten . Durch den großen Be⸗

darf an Milch und Fett hat man die Kühe bis

heute möglichſt geſchont und meiſt Jungvieh

zum Schlachten abgeliefert . Es fehlt alſo

hauptſächlich an jungen Milchkühen , was ſich

auf Jahre hinaus in der Milch⸗ und Butter⸗

produktion geltend machen wird , da bekanntlich

junge Kühe nicht das Quantum Milch liefern ,

wie ſolche mit dem 4. oder 5. Kalb . Natürlich

keine Regel ohne Ausnahme ! Dazu kommt der

weitere Umſtand , daß wir an die Feinde allein

420 000 Milchkühe abliefern ſollen und daß im

den Städten immer noch die Ablieferunge
ringeremfür Schlachtvieh — wenn auch in ge

Umfang — Durch kann der Rind⸗

viehzüchter eigen gar nicht recht daran

denken , ſeine 8 de wieder auf den

Stand vor dem 5 e zu ergänzen . Wir müſ⸗

ſen aber bald n,

die 2 ſtungsfä
Man zwar , durch das

his

9J.

dar
h nicht ein gutes

Eutere

ſind ü

gutes Milchtier .

ſpie

ken R Milchzeichen.
Das läßt ſich zur Zeit mun

H

Rind⸗

Hier handelt es ſich nicht nur⸗

in den erſten Leb

wir

lä

Milch einführen un

folge unſeres ſchl
teuer .

ſchließlich aus dem Ausland zu uns kommen,
min beſchränktem Maße und

ſo teuer , daß ſie nur in not⸗
ze beſchafft werden können

Wir müſſen alſo auch hier aus dem eigenel

Boden möglichſt viel herauszubekommen ſuchen,
u großen Teil in

äfte während de

igt worden . Der werkvoll

infolge der Verminderunhſ

de verringert und auch an Kunſk

ch Länderverkuſt einen

erhalten wi

ſie ſind ebenfall
wendigſter

gel
äber

bei der 2

as Junge überträgt .
Wenn wir heute durch die

ſo finden wir ſehr oft kümmerliche Tiere . Da⸗

kommt aber nicht nur von der mangelhafe

Auswahl während des Krieges , es iſt hierg

auch die ungenügende Ernährung namentlich.
ensmonaten ſchuld . Mit einen

Liter Milch kann man kein Kalb aufziehen

Leider ſind die Verhältniſſe z. Zt . noch ſo , daff⸗

tung zunächſt noch keiit

Beſſerung erwarten können .

dern können wir nur in beſchränktem Maff

d, die wir einführen , iſt i

hten Geldwertes fündhaff

in dieſer Rich

1 afteDie Kraftfu

8

859

folge
Kriege

Stalld ſich
* 2

ntwicklung , feine Haut , dünnt Hörne

nallgemeinen günſtige Anzeichen für ei
Kein rationeller Züchter with

heute noch Kälber zur Zucht aufziehen , die nicht

von guten Milchkühen abſtammen . Denn es f
bei einer größeren Anzahl von Milchkühen ii

Stalle nicht einerlei , ob jede derſelben 10 oheh

12 Liter täglich oder nur 6 —8 Liter täglich l⸗

fert . Das macht im Umlauf eines Jahres f

einen Stall ganz gewaltige Mengen aus , d

bei der Rentabilität des Betriebes ſchwer
i

Gewicht fallen . Aber nicht nur das Muttertit
ͤ ( uswahl eine Rolle , auch bei deſſe

männlichen Zuchttieren ſpricht der Züchter vo

Man wird auch hier auf Abſtan

ig von guten Kühen , auf feine Haut , ſe

rnerbildung , dünnen Schwanz etc . ſchauel

weil eben dieſe Dinge erfabhrungsgemeß daft

ſprechen , daß wir es mit einem Tier zu iu

haben , das ſich zur Zucht eignet , weil eben dalf⸗

Vatertier ſowohl ſeine guten ,

enſchaften bis zu einem gewiſſen Grad auf

Stallungen gehen

wie ſchlechteh⸗

eſen z. B. ſind

endes Meänden ſe
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Bei Kriegsausbruch zählte man im Deutſchen

Reiche rund 25 Millionen Schweine . Ihre
Zahl betrug am Ende des Krieges durch die

ſegensreiche „ Kriegs⸗ und Profeſſorenwirt⸗
ſcchaft“ noch etwa 5 Millionen ! Jetzt will man

( bdaran gehen , die Schweinezucht wieder hochzu⸗
teiben . Weil Wachstum und Maſt , alſo

Schlachtreife , beim Schweine viel ſchneller er⸗

Ahteicht wird , als bei den Rindern , weil die

Kuttertiere immer eine größere Anzahl von

Zungen werfen , iſt der zahlenmäßige Ausgleich

hier verhältnismäßig früh zu erwarten . Dem

eht jedoch entgegen der Mangel an Futter⸗
Anitteln , der ſehr hohe Ferkelpreis und die Ab⸗

Afieferungspflicht . Bei den großen Schwierig⸗
eiten und der teueren Aufzucht werden unſere

Fauern aber erſt dann in der Lage ſein , über
bden eigenen Bedarf Schweine einzuſtellen ,

ehpenn ihre vollkommene Freigabe erfolgt . Denn

Holter Bauer , welcher unter den heutigen Verhält

kgiſfen Schweine mäſtet , muß bei der Abliefe
tung gewaltige Gelder zufetzen .

nſere Schweinezucht hatte vor dem Kriege

85

eigneteteicht , auch die Qualität war durch ge

ober nicht nur zahlenmäßig den Höchſtſtand er⸗ dre

—

licher Natur iſt , dagegen Milchleiſtung an erſter
Stelle ſteht , muß bei der Auswahl der Zucht⸗
ziegen ganz beſonders auf Milchleiſtung ge⸗
ſchaut werden . Bei den männlichen Zuchttieren
muß mehr als bisher darauf geachtet werden ,
daß Zuchtböcke nur eine Deckperiode am glei⸗
chen Platze Verwendung finden , um die Ver⸗
wandtſchaftszucht zu vermeiden . Aus dieſer
Nachläſſigkeit reſultieren zweifellos die vielen
Zwitterbildungen , die man bei Zicklein beob⸗
achten kann .

Auch die Schafzucht hat während des Krie⸗
ges wieder eine Zunahme erfahren . Der Man⸗
gel an Wolle hat das bedingt . Ob nach Wieder⸗

normaler Verhältniſſe bei unſeren klein⸗
jaftlichen Betrieben das ſo bleiben wird ,
r als zweifelhaft .

Der große Eiermangel hat auch der Hühner⸗
t eine vermehrte Bedeutung verſchafft . Hier

natürlich auf die Raſſenfrage nicht ein⸗
gen werden . Denn das würde zu weit

e Wer aber mit ſein Hühnern ren⸗
hel wirtſchaften will ,

ſi

15

n
der hält ſie nur durch

oden , weil ſie nur ſo lange eine
Leiſtungsfähigkeit haben . Das

zuchtwahl eine ſehr gute . Wir hal jetzt m immer wieder geſagt werden , weil es ſo
durchweg Raſſen , die die guten Eiger chaften viele Hausfrauen gibt , die ſich von dieſem oder

des alten Landſchweines , Fruchtbarkeit und jenem liebgewordenen Hühnlein nicht trennen
Widerſtandskraft mit denen edler Raſſen wollen . Auch ſorge man dafür , daß die jungean⸗

derer Länder ,
Reife , in ſich vereinigen .

QAuf dieſem Wege muß fortgeſchritten
„ Alden.

eBei der Auswahl der Zuchttiere muß eben⸗
falls auf Abſtammung mehr als bisher geſehe

Awerden . Tiere von einem erſten Wurf
bendet man von vornherein nicht gerne

Zucht . Unſere Vorfahren haben das ſchon
achtet und nach alten Geſetzen wurde der Di

Aſtabhl eines Ferkels von einem erſten Wurf

ver⸗

„* kicht ſo hoch beſtraft , wie derjenige von einem
nteztweiten oder gar dritten Wurf , weil dieſe ſich

beſſer zur Zucht eignen würden !
Bei dem hohen Preis für Schweine müſſen

bbwir aber auch alles anwenden , um verheerende
Seuchen von den Schweinebeſtänden fe

halten Den Rotlauf , der uns jährlich ⸗
unlionen von Werten verſchlingt , können wir

burch Schutzimpfung mit ziemlicher Sicherheit
fernhalten . Die Schweinezüchter ſollten daher

Auin Hinkunft viel mehr , als dies bisher der Fall
war , von dieſer Impfung Gebrauch machen .

Bei dem großen Milchmangel hat die Ziege
als Kuh des kleinen Mannes eine große Be⸗

deutung gewonnen , was ſchon aus der zahlen⸗
i mäßigen Zunahme hervorgeht . Der Preis iſt

Aeida um das Zehnfache geſtiegen . Da di
leiſcknutzung bei der Ziege nur nebe

großes Gewicht und ſchnelle]s bis Ende April od
damit man F

Anfang Mai aus⸗

ihleger bekommt , die

ge von Kleinigkeiten , die

ten muß , die einzeln vielleicht klein⸗
ertlos erſcheinen , die aber in ihrer

˖ lich viel zu einer rentablen

landwirtſchaftlichen Betriebs⸗

eitragen . Und jetzt nach dieſem
9 e, wo ſo vieles aus den Fugen und in

Vergeſſenheit geraten iſt , dürfte es nichts
1 Bos E
n, auf ſo man Selbſtverſtändliche in

rze hingewieſen zu haben .

Humoriſtiſches .

guter Menſch . Der Granſtetter Michl
lbſchied von ſeinem Schatz , als er zum Militär

inrücken muß :
„ „ r

Pfirt Dich Gott und
ſchon wieder a anderel

rlchen opfert ſich . „ Warum willſt Du denn
) aus zu Onkel Adolf während den Ferien ? “ —

er tut mir ſo leid , da möchte ich die Tante

85U

5 auf , Reſerl ; wein) net ſoviel !
tu Dich halt tröſten , i krieg '

44



Der Vogt von Wartenweil .
Von Ferdin

n einem der alten Gaue un⸗

ſeres Heimatlandes ſteckt im

weltfernen Winkel ein ſtilles

Oertchen , heißt Wartenweil .

Wenn die Bürgermeiſter des

Gaues in die Kreishaupt⸗

ſtadt zu Amt geladen ſind ,
dann kommt der

V

weiler i mme 4
Das iſt

fen aut

ſagte „ füh rte ein

rtiger Herr ein har

haft , alſo daß
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ſagt habe, ſo ſei nicht
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Akkt er ein feierliches Schriftſtück mit Stempel und führt ſein geduldiges Opfer an den Gal⸗
10 Siegel der fürſtlichen Kanzlei zu ſich , und gen vorbei ins Herrenhaus vor den Geſtrengen .
un erſt — der Fronbote wäre in ſeiner Wut „ Warum ſo ſpät ? “ herrſcht der Wü

in liebſten aus der Haut gefahren —, nun erſt „Spätp “ ſtaunt der Vogt , dem doch auch das
Hondert er mit langen , behäbigen Schritten Blut aus den Wangen gewichen iſt , ſeit 2 die

demReiſigen * zum Dorf hinaus . —
Vera uſtaltungen da drunten geſehen hat, „ ſpät ?

— — —Ich mein als , ich kum noch viel zu
Auf Schloß ſteht ' s ſchlimm , ganz „ Zu früh ! “ lacht der Jur grimmig und

ümm . Oben im verriegelten Turmzimmer voll, Hohn. „ Wann wär

ben die ſechs übrigen Vögte des Gaues , die hätt ich Ihn nicht holen laſſen ? “

A Fronbote ſchon zuſammengebolt hat , und In drei V* 3 n,

und und ab — auf und ab . Sein Gefie

e Augen rollen , er ballt die Fä
äumt Verwünſchungen und

tall felt das Tor , der Knecht reitet über den

Ichs Stricken daran . Das ſind keine

denn gekommen ,

Euer Gnaden, “
cte dder Vogt in aller Unſchuld und Treuher⸗bauen einander kläglich in die bleichen Ge⸗ t

Her . Denn wenn ſie durchs Fenſter hin⸗ z

kter in den Hof ſehen , fällt ihr Blick auf ein
keieckiges Balkengerüſte mit ſechs Haken und

ſchreit der
wird dunke

men Ausſichten , die Ausſich 6 mache , weeß Gott⸗

chsſchläfrigen Galgen , wenn man ſel h mein Ernſcht . Habt

mmeln ſoll .
—2

was ihr Ohr vernimmt , iſt J J5 15 net ſage loſſe , die Sach

ich keine che Muſik : Artbiebe and „ Und das nennt Er preſſants “

ammerſchläge , id und ſchauerl — und wird blau wie ein ge
nden Steinwänden zurückgeworfen . Der Weiß Er , was preſſant heißt ? “

den ſiebenten , der noch wird ein eige⸗ vohl ! “ ſagt der Vogt

noch höherer Extra⸗Galgen errichtet . ein Beweisſtück

Unten aber im Herrenſaal tobt der Geſtrenge
ht glü ibt,

8

*und im Ver⸗
äßt er ſich nicht

nger erſt
e reſe nt “

dann

gen dieſen Halunken , der

Unker, warten läßt —, di
den kein Galgen hoch gen

ihn , den geſtre

ich zuvor
jetzt violett .

Fhm fängt es an zu dunkeln , da endlich
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A Bö' ſtellung aus da Höll ' .
Von Robert Scharl .

a Schneider von Moos⸗

berg — da alt ' Breu⸗

ninger —ſitzt tieftrauri
auf n Tiſch in ſeiner
armſelig ' n Kammer und

naht in an alte Leder⸗

hoſ ' n a neu ' s Hinter⸗
teil eini . De Hoſ ' n

g' hört ' n Zipfinger
Hias , der wo Knecht is

beim Rüapelbauer . Da

Rüapelbauer aber is da Hausherr vom

Schneider .
Nachdem ma dös jetzt wiſſen , könna ma die

G' ſchicht wieder anſtückeln .

Alſo — da Breuninger is mit ſeine Gedanken

und mit ' n Zipfinger Hias ſeiner alten Hoſ ' n

alloan . Aber d' Arbeit will halt gar net von

da Hand geh ' n! Is a kan Wunda , denn in ſein

Kopf geht ' s zua , wie bei r ' an Kirtarafſats .

Acht Wocha ſchon is er in Rüapelbauern an Zins

für d' Kammer ſchuldi und akrat achtmal war

er ſchon da und hat net grad z' freundli ' s Geld

g' fordert . ' s letztimal hat er gar g' ſagt , daß er

nimmer länger wart ' t , als höchſtens no a Wocha ,

ſonſt müaßt er ' n außilahna . Ja , ja , der Rü⸗

apelbauer raucht koan Guaten net !

Mit ' n G' ſchäft geht ' s überhaupt miſerabel .

B' ſonders ſeitdem a zwoater Schneider im Ort

auftaucht is . Dem lafen ſ ' d' Tür ein mit die

Aufträg ' , weil er in der Stadt d' Schneideraka⸗
demie g' ſtudiert hat . Dö paar Aufträg ' aba , dö

' eahm aus Mitload geb ' n hab ' n , druck ' n eahm
erſt recht am G' wiſſen . Der Plutzerbauer hat
eahm an Stoff zu an neuchen Glüftl geb ' n , an
Protzenbauer ſoll er neuche ſilberne Knöpf an
ſein Giletweſtenleibl mach ' n und aus alter An⸗

hänglichkeit hat eahm die Goldbäurin an
ſchwarz ' n ſeichtanen Stoff zu ana neuch ' n „ Toa⸗
lett “ ' bracht .

Aba damit is nixk! All ' de ſchön ' Sacha
ſan zwar net den Weg „alles Irdiſchen “ , dafür
aber in d' Stadt ins Leihhaus g ' wandert , denn

der Hunger und ' s Glend waren z' groß . Und
d Lieferzeit kimmt allwei näher und ' s böſe
G' wiſſen laßt eahm koan Ruhl

D

nier ' n, aber dö Schand , bald all ' s aufki

88 dõ baar Kranl , dö er für das „ anver⸗

raute Gut “ kriagt hat , hat er ſeine notwen⸗

digſt ' n Leibesbedürfniſſe g' ſtillt und für ' n Reſt
hat er eahm ſo a Agent von der Klaſſenlotterie

n Achtellos ang ' hängt . A Leichtſinn , ' s Geld
e nausz ' werfen , wannſt ſelber nix z' eſſen haſt !

Und ſo ſinniert er und grüabelt er , daß enf
faſt der Schäd ' l z ' ſpringt und wia ' s in ſel
Kammer ſo mäuſerlſtad is , daß er nix hört ,
wia ' s Knurren von ſein ' m ausg ' hunget
Magen , fall ' n eahm vor Mattigkeit und Deſſ
paration d' Augen zua und er ſchlaft ein

Auf amol tuat ' s an unhoamlichen Sai
d' Tür geht von ſelber auf und vor ſeiner
a dürr ' s Mandl , ganz ſchwarz anzog ' n, mit
knallroden Krawattl und an pechſchwatt
Goaßbart .

„ Du biſt da Breuninger⸗Schneider ,
murrt er ihn an . Der ſitzt ganz daſchrockg
und kann kam ja ſag ' n. Der andere laßt
erſt gar net viel z' Wort kema . „ J hahe
B' ſtellung für di, “ ſagt er , „heut ' wicht

zwölfi brauch ' i zun an Ball a fein ' s Baue

g ' wandl . Wannſt du s
fertig bringſt , kri ,

tauſend Kronen in Gold . “ Und dabei klim

er ſchon mit ſeiner Hand im Sack . „Willſt
' s machen ? “

An Schneider geht ' s hoaß und kalt
Buckel und voller Arg ſchaut er ſei neuche Ku

ſchaft an . Dabei ſiacht er , daß der nobliche
an Fuaß hint nachi ſchleift . Aber troth
nimmt er ſein Kuraſchi z ' ſamm ' .

„ J möcht ' s ſchon mach ' n , obwohl d' Zeit ⸗
g' meſſen is . J hab aba net nur koan Stoff
koa Fuadazeug net , ſondern mir is , was bei

Schneida s' dümmſte is , a da Zwirn ausgan
So hart hat mi ' s Unglück dawiſcht . “

Drauf ſagt der Schwarze wieder : „ Dös
meine Sorg ' ſein , ſag ' nur , obſt das müisfß
willſt oder net . “ Und ſchon g' langt er be

Fenſter ' naus und a ſchwarze Hand gibt e

a Packetl ' rein . Und wiar er ' s aufmacht
alles d' rein , was der Schneider braucht hi

Dabei ſcheppert der mit ' ' n Goaßbart wiede
mit ſeine Goldfüchſeln .

Jetzt kann ſi der alt ' Breuninger nimmer! )
ten , ſei ganzer Jammer geht eahm nomaldi⸗
' n Kopf und er ſagt zu . „ Guat is, “ ſagt

dürre , „ und damit ma d' Sach ' in Richtig
bringa und in koan Streit kema , unterſcht
ma dös Napierl . “ Drauf halt er eahm an
tel hin , den der Schneider leſt .
wenn der Anzug bis Punkt zwölfi ferti i8 ,
Schneider tauſend Markl in Gobd kriagt , iß
aber net ferti , ſo holt der Auftraggeber ſich
Schneider ſelber .

Dabei ziagt der Unhoamliche an Federkiel g

ſein Sack , tupft in Breuninger auf d' Hand , e

er glei blüat und ſagt : „ Na , ſchick di , übei
dir ' s net lang , biſt a flinker Avbeiter , der ſ

Ibel II

Drin ſteht , AfTn
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is ſein muaß , ſein Mann ſtellt . Jetzt is

89 Zeit , daß d' di rett' ſt . A klans Anrecht hätt '

Fübrigens ſo ſchon auf di . Denk nur an deine

Leihhauszett ' In! Unterſchreib ! “

Unſerem Schneider fahrt a Ganshaut auf ,

Un ietzt woaß er ' s beſtimmt , wer der

Ehbvarze da vor ſeiner is . Aber nimmer lang

Pfinnt er ſi und er kritzelt ſein Nam ' hin . Da

Plate packt ' s Papierl g ' ſchwind z ' ſamm “ ' und

kigte „ So jetzt hätt ' n ma ' s um8 Formelle !

n0 g' ſchwind ' s Maß , dann will i di net

Poer aufhalten . Sechs Stunden baſt vor dei⸗

„ Deer da kannſt gnua ſchaffen , wennſt fleißi biſt . “

Rit zitterde Händ ' nimmt der Breuninger

WMaß und kam , daß er ferti is , baſt as net

eheen und ſirt as net a, is der Teifi ( denn er

bar z ja do) verſchwunden , und an ſei Stell '

tur mehr a gelbe , ſtinkate Wolk ' n z' ſehg ' n .

Fetzt hoaßt s aber arbeiten , denn zum Denka

8ſog Zeit net mehr . Stoff und Fuada is bald

kag' ſchnitten , und auf ja und na kann er zum

Kaben anfanga. So g' ſchwind hat er ſei Lebtag
' s is aber a merkwür

er Han t !

Ubked er ja ſchon um elfi ferti ! Und in Gedan⸗

di , wia
Da

Aeß fiacht er ſchon die hundert Goldfüchſeln auf

AinTiſch blitzen . Herrgott ! Nacha hat alle

Ait an End' ! ! Da werd ' n glei dö verſetzten
hbache ausg ' löſt und dö Aufträg ' g ' macht .

Lekechat wird a ſauberne Werkſtatt eing ' richt ' und

JGſell eing ' ſtellt . Dann kann der neuché Kon⸗

Arrent zuaſperr ' n!

. Wia ra ſo naht , daß faſt d' Nadel glüat , klopft
Phander Tür . Der Plutzerbauer is .

Reuninger , was is denn mit mein ' Glüftl

geht möcht ' i ' s aber ſchon bald amol ſehg ' n . “

Ja , ja, “ ſagt der Schneider , „ duld ' di nur
bis morgen . Na kriagſt d' as ganz g ' wiß .

ber jetzt hab ' i g ' rad an eilige Poſtarbeit .
Piaßt ſchon entſchuldig ' n . “ Der aber laßt ſi

Kafind ' n und ſchimpft und fluacht wia a Rohr⸗
hbatz . A guate Weil dauert ' s, bis er wieder

„ eht . Daweil ſchlagt ' s am Turm draußt neune . f.
At, KlNo kane zehn Minuten is er draußt , k

%ſchon wieder , und Zipfinger Hias kimmt ' reil !

Mein Hoſ ' n möcht i hab ' n “ , ſchreit er ganz
id . „ J muaß am Tanzbod ' n . J ziag ſ ' glei

„ ei dir an und dö, wo i anhab ' , laß i dir da ,
eil ſ' a nimma luftdicht is . “ Und es nutzt ' n

„keuninger⸗Schneider nix , was er ihn a ver⸗
it erköſt ' , der Hiasl will ſein ' Hoſ ' n und d

„ loskriagt , naht er die letzten Stich
eahm .

5Je
—
8

Nalefizhoſ ' n und gibt ſ
Der war draußt ! !

J
dazua⸗

Schau ' n. Kreuzteufi !

enn die Uhr auf amol
Ingſtſchweiß lauft eahr

2
2 58 2

Und e⸗

„ Na ,

lopft

zwoa Stunden no und ſei Friſt is og ' laufen !
Und was is bis jetzt fertid D' Hoſ ' n ganz , und
d' Weſt n erſt zum halben Teil . Und ſchon

abe kimmt a Leut bei der Tür ' rein . Marand
Joſef ! D' Goldbäurin , dö alte Ratſchkathll

Jetzt wird ' s recht !
880

FFRu
5 inenemneeen ü

8

„ Grüaß Gott , Breuninger ! Wia geht ' s ? J
um amol nachſchaug ' n z' weg ' n mein G' wandl .

Wia weit biſt denn ſchon ? — Wasꝰ no net fertid
Du liabe Zeit , jetzt derfſt di aber ſchleuna ! l J
brauch ' s ja übermorg ' n zu mein ' Ehr ' ntag . Da
werd ' s fünfundzwanzig Jahr ' , daß i mein Girgl

g ' heiratet hab ' . Jeſſas , jeſſas , wia do d' Zeit
vergeht ! Laß mi fein nur net aufſitzen . J
rechn ' b nt drauf . Denk da nur d' Zilli ,
mei Alt ird an unſern ſilbern ' Hochzeits⸗
tag ' n Sternbauern ſein Buam vaſprochal
Kimmſt a hin , gells ? Biſt gern eing ' laden .
Kannſt di amol wieder ordentli aneſſ ' n! Mach
nur mein Zeug recht ſchön und ſei fein pünktli !

Na bring i dir ' n Sternbauernbuam als Kund⸗

haft zua , daß d' ihm ſei Hochzeitsg ' wandl
machen kannſt . “

Der Schneider ſitzt wia auf Kohlen , ſo daß er

förmli ſchon an Vorg ' ſchmack vom bölliſchen

Feuer verſpürt . Mit vieler Müah und no mehr

Verſprechungen ſchiabt er endli d' Goldbäurin

zur Tür außi .

Wia ſ ' draußt is , bolt er tiaf Atem und riegelt

zua . , ſoll kemma , wer will , ' s wird neamd

t ! “ Aufi hupft er auf ſein ' Tiſch und

ſchafft was er kann . D' Nadel ziſcht nur ſo .

Und er werkt und werkt , daß eahm Hör ' n und

Sehg ' n vageht . — D' Weſt ' n is ferti ! Jetzt

no da Janka . Und im ſelm Augenbli



„Fixſtern , Kometen ! Is denn dös mögli ?

Dö Uhr ſpinnt ja ! “ Aber ſchon hört er ' n

Nachtwächter elfi abruaf ' n .

„ Dan Stund ' no! l Wann i mi dazuahalt und

mi neamd ſtört , bring i ' s no z ' weg . “ Und er

wergelt , daß d' Fetzen nur ſo rumfliag ' n . In

der Kammer is a Weil totenſtill . Auf amol hört

er vorm Haus a Brumma und a G' ſtampf , daß

er frei moant , der Schwarze kimmt jetzt ſchon

und holt ' n.
is aber nur der Rüapelbauer . — „ Hel

Breuninger , hupp — i bin da und hol ma mei

Weſt ' n ! G' rad kimm i hupp — vom Michelwirt ,

und weil i no a Licht bei dir ſiach , hupp

—kannſt ma f' ja beim Fenſter ' rausgeben .

ſuach ſo ſchon , hupp — d' ganze Zeit dein Tür ,

hupp —kann ſ' aber net find ' n! “

Und ſchon ſchaut er mit ſein Gipsſchäd ' l beim

Fenſter ' rein .

„Jetzt bin i valor ' n“ , jammert der Schneider .

„ Der Rüapelbauer , und no dazu mit an Mords⸗
2

rauſch ! Dein Weſt ' n is no net ferti , Bauer ,

kimm morgen wieder , kriagſt as b ' ſtimmt ! “

37 ferti ? Hupp — du Goaßbock ,

J ſchlagat di do glei nieder , bal

So ſchaugſt auf dein — hupp
du windiger !
nein könnt ! —

Hausherrn ? d Na wart ' , 9 ' freu di , Gloifl !

Morg ' n um neuni in der Fruah , wenn i ſenet
Du Wind⸗hab ' , mein Weſt ' n , wirſt g' lie

beutel , hupp , du vahun
Und Fenſter fliagt d' Scherben

Der Breuninger hat ſlchon die letzten Wö

nimmer g' hört , denn in ſeine Ohren ſauſt
und vor ſeinen Augen tanzt ' s und flimmert

und er ſiacht ſi ſchon im bölliſch ' n Feuer bratn
Und er naht drauf los , daß er ſi ſelber wig

große , lebendige Nadel vorkimmt .

Jetzt bricht eahm d' Nadel a no ol Geſcheu

a neuche ! Jetzt no d' Aermel einſetzen , da

kemma no d' Knöpf und dann hat er 81

Aber ' s nutzt eahm nix . Unbarmherzi he

d' Uhr zum Schlag ' n an , bam — bam — bif

und beim zwölft ' n und letzt ' n Schlag rumpelt

an der Tür wia net g' ſcheid und er fallt bewuß

los z ' ſamm : ) :
„ Na , was is denn , Breuninger ? “ ſagt del⸗

Briafbot . „ Seit wann ſchlafſt denn du beif

hellicht ' n Tag und no dazu am Fuaßbodend

Da hab ' i a Telegramm für di . Hoffentlich e

nix Schlimmes d' rin . “ Und dann geht er wieh

und ſchaugt im Zimmer r

ia ſunſt — und von der Böſtelle
is a nix z ' ſehg ' n. Dann macht

hen auf , pflanzt ſein Hornbrill ' n

n, nimmt a Bries ' und leſt mit

alles 1

m icht von der Welt :

Schneider Breuninger , Moosberg , Los

35 786 heute tauſend Kronen gezogen . Ol

ginallos einſenden , Geld folgt umgehe

Springerl , Kollekteur .

außafall ' n . Juhuhuhunuuull !

nichtVerſetzu
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meſſer der Krone 6 Meter k
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uN Staht und Länd .
Von Sch

„Die Klarheit ſtammt aus dem Vergleich “ ,

Iet ein ſchulwiſſenſchaftlicher Fudamentalſatz ;

ind ich wüßte nicht , was in den letzten Jahren

en Einzelheiten und die Geſamtheit mehr zum
Wübergleichen genötigt hätte , als die im Tbema

kegebenen Gegenſätze . Wer vor fünf Jahren
Achehauptet hätte , daß Stadt und Land in das

Vathetzt beſtehende Verhältnis zu einander kämen ,
er wäre für mehr und weniger als einen

alſchen Propheten gehalten und ausgelacht
wvorden.

„ Des Staates Wohl , des Volkes

läaft , ſie wurzeln in der Land⸗

Uettbirtſchaft “ , war ſchon damals — vor dem

kriege — eine naturgeſetzlich ſichere Tatſache:
iber weh dem Reichs⸗ und Landtage , welch

Fräeſer Idee gemäße , die Bauern begünſti
Atefetze hätte machen wollen; die indu

ielle
Fehrbeit ( 53 Prozent im Reichsdurchſchnittl )

bäre je länger deſto mehr dagegen geweſen .

daß der Krieg eine gründliche Korrektur der

egenſeitigen Wertſchätzung und Anſichten vor⸗

tahm , iſt eine von den wenigen ſheilſz men

bolgen , die ihm nachzurühmen ſind.
Die Revolution , in der den Einen

85
Uemmengebrochen iſt , und welche den A

hr Hoffen und Streben Aüe , iſ eine welt

7

nde
k⸗

u¹ε LicblefSh .
Nue Eſnuiee gler - Zbn

Enömen , euel . b 2 2

ildecker .

geſchichtliche Illuſtration zu dem Satze : Es
gibt keine Macht auf Erden , welchenichtdurch
eine noch größere Macht zu überwinden wärel
Man wird eher mit einem grimmigen Löwen
fertig als mit einem Schwarm Weſpen . Die

Größten und Höchſten ſind nicht die Stärkſten ;
höher heißt in naturwiſ

ſſenſchaftlicherBeziehung
überhaupt nur komplizierter, feiner , nicht beſſer
oder widerſtandsfähiger . Die Tuberkelbazillen,
die

beute den Kampf auf Leben und Tod mit
dem Menſchen führen , beweiſen uns klar , daß
die

niedrigſten Organismen de „Krone der
Schöpfung “ , dem höchſten Lebeweſen recht wohl

gewachſe
er

ſind ; denn Hundertauſende ſolcher
Kronen werden alljährlich in der jetzigen deut⸗

dsſchen Elen
der deut

zeit dahingerafft und der Schwarm
Sozialdemokraten hat den mäch⸗

tigen deutſchen Kaiſer und ſeine Ideen über⸗
wunden .

Mit dem neuen deutſchen Reich war auch
das neudeutſche Induſtrievolk da ; dieſes or⸗
ganiſch d m älteren Volksteil anz1

tsge
gliedern und

danken dienſtbar zu machen , war

W ungelöſt gebliebenes Pro⸗
junge Kaiſer bei ſeinem

eine ſeiner vornehmſten

dem Sta
vonein

zumeiſt gleichen Blutes , erſchien

Srwerbeftand Wolleend 8 ſtaats⸗
riſchen hatten das Gefühl ,

ein anmg licher Koloniſtenſchwarm
ſich keck und kalt auf ihrem angeſtammten Boden
einniſtete , einen neuen Geiſt verbreitend und
unbekümmert ſich hinwegſetzend über herkömm⸗
liche Sitten und Gebräuche , welche die Jahr⸗
hunderte geweiht hatten . Neue ſoziale Formen
kamen auf . Der kapitaliſtiſche Unternehmer⸗

Zund ruhelos im Erwerb

hn im Raffen und im
geiſt zog ein : maßl
wie Ge nuſſe ,

Wagen, geſchmeidig ohne Gefühl ,
ät und Herkommen , mit

ſchroffen Herrenmanieren des Emporkömm⸗
lings , ein Entw lter , unverſöhnlich und
international wie Luft und Technik ! Dazu der
neue Induſtriearbeiter : ſchollenflüchtig , ein
Kind der Maſſen , ohne Individualität und
ſtolz auf dieſen ?Mangel, aufgeklärt bis auf
die Knochen , weder Gott noch den Teufel
fürchtend , ſchnellfertig mit dem Wort und Ur⸗
teil , veränderungsſüchtig und aufſäßig — ſo
erſchienen dem raſſigen Bürger und Bauern
die Mannſchaften des neuen Induſtrieheeres
und ſeine Führer .

[ [ Nirgends ſtieß das neue Weſen härter und

KLlötzlicher mit dem alten zuſammen als bei uns



In Amerun Seglete es kaum einem Wider⸗

ſtande , England hatte den Vorzug eines lang⸗

jährigen Vorſprungs ; in Frankreich war das

bürgerliche Rentnerideal , bei den Südromanen

die Bedürfnisloſigkeit , bei den Ruſſen der

Stumpffinn der Maſſen einer zu vaſchen Ent⸗

wicklung des Induſtrialismus
Nirgends haben die beiden ſozial⸗wirtſchaft⸗

lichen Probleme der Gegenwart , Induſtrie⸗

ſtaat und Arbeiterfrage , das Volk tiefer auf⸗

gewühlt als in Deutſchland .
Der junge Kaiſer ſah den befruchtenden

Strom des Kapitals , er erkannte , wie Induſtrie
und Handel zur politiſchen Größe die wirt⸗

ſchaftliche Macht des Reiches ſchufen , wie mit

wachſender Arbeitsgelegenheit Lebensmöglich⸗
keiten für Hunderttauſende entſtanden , welche
die neuen Rahmen der Armee füllten und nicht

mehr durch Auswanderung dem Deutſchtum
verloren gingen . Er ſah den Maſtenwald der

Handelsſchiffe , die rauchenden Schlote und

lodernden Hochöfen , die Eiſen⸗ und Kohlen⸗

ſchachte , die chemiſchen und elektriſchen Werke ,
die Kaufhäuſer und Bankpaläſte ; er ſah ein

tüchtiges , ſchaffendes und ſparendes Volk bei

der neuen Arbeit , und es mußte ſeinen hoch⸗

fliegenden , von keinen Täuſchungen gebrochenen

Willen reizen , dieſen jungen Stand , der mit

fleißiger Hände Arbeit das Fundament für

Deutſchlands Weltwirtſchaft gelegt , auch inner⸗
lich für Kaiſer und Reich zu erobern .

Den Arbeitern zulieb hat er Bismarck ge⸗

opfert und gehofft , die Seele des Induſtrie⸗

volkes umkonſtruieren zu können , und als ihm

das nicht gelang , wandte er ſich , über die

„ vaterlandsloſen Geſellen “ zürnend , andern

Aufgaben und Zielen zu. Es war eine Ueber⸗

ſchätzung ſeiner perſönlichen Macht und der

Gewalt ſeines Amtes , wie es ſchon eingangs

durch den Vergleich mit dem Weſpenſchwarm

angedeutet wurde .
So kam es , daß unſer Volk , deſſen äußere

Lebensführung ſich bereicherte , innerlich , ſeeliſch
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hinderlich .

ernährung des Gemüts litt und krankte .

die Arbeit die Quelle des Segens , das Fun
dament des Glücks und der Schlüſſel zur Ehrt

ſei , wird leider am meiſten von denen be

ſpöttelt , welche von der Arbeit ihren Namez

haben . Von bildender Kraft und ſittlichez
Wert der Arbeit haben dieſe Leute vielfach

Die einzige Freude , welchkeine Ahnung .
ſie ihnen gewährt , liegt nicht mehr in ihr ſelhſl
ſondern nur im Lohn , der im Vergnügen , i

Kino , für Schund und Allotria vertan wird

Eine traurige Verödung des Innenlebens
die Folge . Blaſſer als ihre Wangen ſind ihr

Vorſtellungen von Leben und Lieben der Allß
mutter Natur . Vom kleinen Kindskopf biz

herauf zur größten Macht im Staate , zum
Militär , fehlt das Verſtändnis für den wirk

lichen Wert der Dinge : die Kulturmittel be

trachtet man in der Stadt als Kulturzweit
„ wo die Putzſucht anfängt , hört der innen

Wert auf “ . Der Luxus , dem von Klein unz

Groß gefröhnt wird , iſt ein untrügliches Ze

chen geiſtiger Minderwertigkeit . Er zeigt , daß
die Menſchen nicht durch Perſönlichkeitswert
und Leiſtungen glänzen wollen , ſondern duri
feilen , eitlen Tand . Hauptſächlich Städterit

nen , welche ſozial und wirtſchaftlich ſteigen oden

ſchon hoch ſtehen , wiſſen nicht , daß mit jehen

höheren Stufe auch ihre Verantwortung ſteit

ſie vergeſſen , daß ſie Vorbilder im guten Siii

ſein ſollten . Statt deſſen verführen ſie aber di⸗

4
verarmte und lange vor dem Kriege an Untel

Daß e
l
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unteren Schichten des Volkes zur Nachahmuntz le

ſo daß ſich viele in Ausgaben ſtürzen , welch
im Eime n

und zum Ruin führen . Und deſen
mit ihren Verhältniſſen nicht mehr

klang ſtehen
zur Schau getragene Putz ſtellt den Trägerinneß
nicht ſelten ein geradezu erbärmliches Zeugi
ihres Geſchmacks aus , weshalb unlängſt eiit

mit Recht geachtete Monatsſchrift ſchrieb : Ei

Teil unſerer heutigen Schmuckmode ſteht auß

derſelben

gact Sendier .
Oas Uuhxlſn , Gocaneαο uνιααιỹEiνναHsa EEE

bares Erſchrecken uns den Irrſim
der Wirtſchaft . Ueberflüſſiges ,
Nichtiges , Schädliches , Verächtli

ches wird in Magazinen gehäuft ,
unnützer Modetand , welcher wenige

Tage lang falſchen Glanz ſpenden

ſoll , Mittel für Rauſch , Reiz und

Betäubung , widerliche Duftſtoffe

gehaltloſe und mißverſtandene Nach⸗

gewerblicher Vorbilder , Gerätſchaß

ten , die nicht dem Gebrauch , ſom
dern der Verblendung dienen

ahmungen künſtleriſcher und kunſt⸗

Albernheiten , die als Scheidemünze

lturhöhe wie das Kauri⸗Muſchel en
halsband der Südſeeinſulanerinnen . i

„ Betrachtet man die Produktion e
einer Stadt , ſo zeigt ein furchte

WI
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les erzwungenen Geſchenkverkehrs umlaufen ;
e dieſe Nichtsnutzigkeiten fülbden Läden und
kicher in vierteljährlicher Erneuerung .

Alrde die Hälfte der verſchwendeten Arbeit in

keatliche Bahnen gewieſen , ſo wäre jeder Arme
zwiliſterten Länder ernährt , bekleidet und

Fuſt “ ( Walter Rathenau ) . Ein geſetzlicher
duſ der Wirtſchaftsgüter gegen „ unwiſſende

taubbauende Vergeudung “ wäre nötig und
kommen . Wie vornehm und ſolid waren
uörta und das alte Preußen gegenüber un⸗

Wzn Zeitgenoſſen , wo Prunk und PöbeltumWelig
üntrennbare Einheiten darſtellen !

6gehört zu den bedenklichſten Seiten un⸗
dher deutſchen ſozialen u wirtſchaftlichen

Käbhtände , daß der Beſitz eines eigenen und
Aun bewohnten Hauſes nicht bloß in der Ar⸗

AMferbevölkerung , ſondern auch in den gebil⸗
un Klaſſen in allen größeren Städten mehr

1d

bieAusnahme als die Regel bildet . Die Miets⸗
tiie , dieſes Maſſengrab der Volkswohl⸗
züchtet das Elend und die Liederlichkeit

Ahedanken , Worten und Werken und vergifte :
Aken, Fühlen und Wollen ihrer Inſaſſe

ein berühmter deutſcher Volksr

ble

öheeit ſagt : „ Der Schmutz und die N ieſer
1Söhſer werden ewig zu machen , was der

Enkkricht der Schule bewirken ſoll . “
Ni und Profeſſor v.

Klehrer , faßte
uKBerliner Univerſität

zuſammen : „ Eine
eem iſt wertvoller

Abaragraphen ! “
e kann Scham und Sitte gewahrt bleiben ,

iin einem Raum o
Rers und Geſchlechts 5

e

e is

0De
als

nätls Tage ſich darin abſpielen , ohne daß eine
Rung nach Alter und Geſchlecht töglich
Solche Wohnungen e

in Plauen 3660 ,
gsberg 4630 , in Hamburg !

. Rnt57 and in Berlin 24440 !

IN

UL8
ttkir von Elend flutet unter dieſen trocke

zeni Hun hen find

Ideal eines Wohnhauſes iſt das Ein⸗
lulienhaus mit einem Garten , wie man es auf

Dorfe meiſtenteils findet . Wer in einem
en Hauſe groß geworden iſt , ſpürt den

In des Vaterhauſes zeitlebens . Hier ſindKBedingungen zu geſunder , ſittlicher Er⸗
Ang erfüllt . Die Kinder fiechen nicht wie
Mietskafernen frühzeitig dahin , ſondern
n kräftig und ſtark heran . Und in der

de zer Gefahr , wenn es gilt , das Vater⸗

8
nen der

—

land zu verteidigen , wiſſen ſie , daß ſie für die
Heimat kämpfen , in der ſie geboren und an

welcher ihre Seele hängt . Losgelöſt jedoch von
[ der Mutter Erde , verliert jedes Volk ſein höch⸗
ſtes Gut , den Urſprung ſeines Weſens . Hei⸗

matlos , wurzellos entartet es und geht zu⸗
grunde .

In Stadt und Städtchen gibts viel zu beſchö⸗
nigen , deshalb verlegt man ſich mehr auf den

Schein als auf das Sein ; auf dem Land iſt ' s
umgekehrt . Je mehr den Städtern über Kör⸗
perpflege gepredigt und Körperſchönheit gezeigt

wird , deſto unſchöner wird das ſchöne Geſchlecht .
Blühend junge , ſchöne Leute ſind in der Stadt
die Minderheit , weil es bereits ſoweit gekom⸗

men iſt , daß man ein Käsgeſicht für ſchöner Hält
ſals rote Backen . Es geht der Stadtjugend viel⸗

fach wie den Blumen um die Stadt : Kaum ſind
die Knoſpen erblüht , ſo werden ſie gepflückt,
und wenn der Frühling des Lebens , der Liebes⸗

Mai da iſt , ſind ſie ſchon verwelkt , vernaſcht ,
zerzauſt . So lange „ man ſich noch nicht hat “
wird gebuhlt , geziert , geduftet und ſchön getan
mit allen weiblichen Fineſſen , um nachher ; wenn

arn hat , den traurigen

wefef
man den Voge

atz zwiſche ner Schale und leerem
Kern um ſo augenſcheinlicher zu machen . Und
ſo eine Puppe , ſo ein Zierpfau will eine Dame
ſein ! Im kleinen , ſtillen Bergdörfchen iſt das

gemüt ein jungfräulicher Boden , der
tragen hat , und in den man nur

n braucht , um Freude am
en zu haben . In der Stadt

igt der Str lärm das Innen⸗
wenn die Kleinen ſchulpflichtig

vielfach ſo voll Poſſen , Unarten
it,

daß wenig Gutes mehr Platz
läche iſt zertram⸗

der geiſtige
Trotzdem

hrend man auf
vauen hat .

Hle
dem Lande N

Je größ kleiner die Leute ,
und je kleiner das Dörfchen , deſto mehr kommt

ne zur Geltu

Armenunterſtützungen ſind

2

ng .

vielfach etu 8 will und Böſes ſchafft .
zrend Ge hilfen in unrechten Händen

zu einer 2 erung der Arbeitsfreudigkeit
und führen, weckt die länd⸗

iche und Ernten , am
fen und Verwalten

ertrauen auf eigene Kraft .
rbau iſt eine ausgezeichnete Schule

der Religioſität durch die ſtete Ver⸗

knüpfung der Menſchenarbeit mit den ewigen

d
D

uUn
＋

Ordnungen in der Natur , die freilich auch ein⸗
mal ihre Gaben dem Menſchen verweigert ,
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wenn er ſich ehrlich geplagt bat , die aber doch

in der Regel die treue Hingabe an die Arbeit

angemeſſen lohnt und ſo weſentliche Seiten der

Religioſität dem Menſchen immer wieder zum

Bewußtſein bringt : die Abhängigkeit von einer

Höheren Macht , zu der er ſich vertrauensvoll

als Kind geſtellt weiß .

Daß bei den Armenunterſtützungen Abſicht
und Wirkung oft einander nicht entſprechen , iſt

ſchon geſagt , hinzuweiſen iſt noch auf das Wohl⸗

wollen , mit welchem die Gaben gegeben und auf

die Abneigung und undankbare Geſinnung , mit

welcher ſie aufgenommen werden . Kinder und

Familien , denen alles , was zum Unterrichts⸗
betrieb nötig iſt , von der Stadt angeſchafft
wird , ſind von vornherein wirtſchaftsmoraliſch
verdorben , weil ſich von Kindesbeinen an die

Meinung in ihnen feſtſetzt , man habe Anſpruch

auf Werte und Güter , ohne zuvor dafür ge⸗

arbeitet zu haben . Sie müſſen ſich nicht darum

anſtrengen , deswegen ſchätzen ſie das Empfan⸗

gene auch nicht .
Der Schwerpunkt der Erziehung liegt nicht

in der Schule , ſondern in der Familie . Viele
Väter ſind aber in dieſer Beziehung in der⸗

zen ſoll , m
V

53großer T

fungen ſtammt von E

ſelber nicht erzogen ſind un

er ] Klarheit

— Stadt und Land — dürfte in Vorſtehen

1

ihrer Kinder abgehen . Viele möchten , kön
aber nicht , andere könnten und mögen ni

Viele Stadtkinder wiſſen kaum , was Famil

leben iſt ; ſie werden auf die Gaſſe gezwun

und dort beginnt und herrſcht die Erzi
bung durch Ungezogene . Ihrem Al
entſprechende Arbeit , das beſte Erziehungem

tel , fehlt . Deshalb hat die Landwirtſchaft ein

viel veredelnderen Einfluß auf d
Volk als Induſtrie und Handel .

In der Stadt gibt es viele , welche über d

goldenen Mittelweg des menſchlichen Daſe

hinaus ſind und noch mehr ſolche , die ſich nil

zu ihm aufzuſchwingen vermögen . Die Gel

not iſt es nicht , was dieſe Menſchen ſo ell

macht , ſondern der Mangel an moraliſch

Gütern , an Willenskraft und Selbſtzucht ,%/
Verbeſſerung ihrer äußeren Lage würde ihiff

noch herzlich wenig helfen , wie die jetzigen Aen

ruhen deutlich zeigen . Dieſen ſollte zuerſt
1

nerlich geholfen werden , dann ginge das Biht

wort in Erfüllung : Trachtet zuerſt nach

Reich Gottes und ſeiner Gerechtigkeit ,
wird euch das andere zufallen !

In der Einleitung wurde bemerkt , daß
aus dem Vergleich ſtammt .

chſte über die verglichenen Gegen

1

Weſentli

ſkizziert ſein und ſomit auch Klarheit dar

nis , W᷑ und Verantwortlichk f

für das körperliche , geiſtige und moraliſche Wohl
herrſchen , was der menſchlichen Natur und
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Es hielt der Feind umſchloſſen
Das Städtlein unverdroſſen
Und feſter als ein Eiſenring .
„ Wir harren aus in Ehren ,
Es kann ja nimmer währen
So lang , als wie ' s bis dato ging . “

Alle : Ein grimmer Feind lag draußen .

und drinnen in der Mauer ,
Da herrſchte Not und Trauer ,
Hat jeder Biſſen Brot gefehlt .
Und gleich wie Winterfliegen
Sah hocken man und liegen
Die Leut vor Hunger faſt entſeelt .

Alle : Ein grimmer Feind tat draußen
Und Hunger drinnen hauſen .
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Da ſprach nun ſo ein Schneider —
Es war ein mordsgeſcheiter —:
In mir ſticht kecker Wagemut :

Oer Schneider von Boxberg .
Verſe von Anton Sack , Schattenriſſe von Doris Buſcher . Machdruck verboten . )

Ich will die Feinde ſchlagen ,
Ich werde ſie verjagen .
Was lacht ihr ? — Ha, das wär nicht gut ! l⸗

Alle : Ein grimmer Feind tat draußen
Und Hunger drinnen hauſen .
Und drauf am andern Morgen ?

Da tanzte auf der Mauer
Ein Bock — hopphopp —ein ſchlauer .
Hei , wie ſein meckernd Lachen klang !
Er trug ein feiſtes Bäuchlein ,
Es funkelten ſein ! Auglein ,
Rausſtreckte er die Zunge lang .

Alle : Ein grimmer Feind tat draußen
Und Hunger drinnen hauſen .
Und drauf am andern Morgen
Aus waren alle Sorgen .

„ Da kann man lang noch lungern ,
Die ſind nicht aus uhungern “ ,

—ů — *
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ſind 5 —6 Kilogramm erforderlich . Der Zucker Gegen den Herbſt zieht man daum det el,
wird in dem dritten Teile der Waſſermenge ,ren Wein vorſichtig von der Heſe ab und 0
wenn nötig , warm gelöſt . ihn in einkleineres Fäßchen . Darin bleihzz

Nach dem Auflöſen muß das Zuckerwaſſer liegen bis zur Weihnachtszeit.
zum Erkalten beiſeite geſtellt werden . Es darf Dann wird er auf Flaſchen gezogen . 2
niemals dem Safte warm beigegeben werden . Flaſchen werden ſtehend aufbewahrt .

Das noch übrige Waſſer benutzen wir zum

Auslaugen der Treſter . Die meiſt feſt zuſam⸗
BFFFRR

mengebackenen Treſter werden auseinanderge⸗

brochen und mit Waſſer übergoſſen . Die

Treſter werden oft umgerührt und mit den

Händen durchknetet . Wenn das Waſſer eine

bläulichrote Farbe zeigt , ſo wird es durch eine

Seihe abgegoſſen und kommt in das Gärfaß .

Wieder und wieder werden die Treſter mit

Waſſer übergoſſen , bis dieſes endlich völlig klar

bleibt . Die abgekühlte Zuckerlöſung wird ſchon 610 ,
vor dem letzten Ablaufwaſſer in das Faß ge⸗

„„

goſſen , weil ſonſt leicht der Fall eintreten

könnte , daß man ſie nicht vollſtändig hinein⸗

bekommt . Die Flüſſigkeit darf nicht bis dicht

an das Spundloch reichen . Es muß vielmehr

noch ein handbreiter Spielraum bleiben . 4 —. 5
Darauf wird das Faß in den Lagerraum , So,, Al. u.

am beſten in den Keller gebracht und etwa vier⸗

zehn Tage lang ſich ſelbſt überlaſſen . Das

Spundloch bleibt offen . Allenfalls überdeckt

man es mit einem ſauberen Leinwandlappen .

Schon am nächſten Tage werden wir bemerken ,
wie es in dem Faſſe brodelt und ziſcht . Die

Gärung iſt in vollem Gange . Etwa überſpru⸗
delnde Beſtandteile werden beſeitigt , ſonſt aber

läßt man alles möglichſt unberührt .

Nach etwa zwei Wochen läßt die ſtürmiſche
Gärung nach . Die Flüſſigkeit beruhigt ſich .
Jetzt iſt es an der Zeit , den Gärſpund aufzu⸗
bringen . Er beſteht aus einem durchbohrten
Holzſtopfen , in den ein rechtwinklig gebogenes
Glasröhrchen genau eingepaßt iſt . Über das

herausſtehende Winkelende des Glasröhrchens
iſt ein Stückchen Gummiſchlauch gezogen . Das

freie Ende des Schlauches taucht in ein Gefäß
mit Waſſer . Durch den Gärſpund wird das

Eindringen der äußeren Luft und der darin

enthaltenen Fäulniskeime verhütet . Wohl aber
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können die bei der Gärung entſtehenden Gaſe
CYUEumfannlen

2 τ ε iche 5 23 7
Ae Ubbenielung cE . AngluEn

Mar dafür ; gen , daß ſich das 5„5„5„ N
in dem Spundloche befindliche Ende des Glas⸗ eeee e

nicht etwa verſtopft , weil ſonſt die

intweichung der Gaſe auf dieſem Wege un⸗ 881 IFti

60
wäre und dieſe ſich gewaltſam einen

5 Humeei auel
usweg ſuchen würden . Die unerſchöpfliche mi

3
Stadtfräulein : „ Es iſt wirklich ſtaunenswetf f

1 etwa ſechs Wochen iſt die Gärung be⸗ viel Milch ſo ein Tier gibt ! Ich habe fezt g
endigt .

8 5 auf t, in fünf Minuten beinahe einen I0

Der Wein beginnt ſich zu klären . Der trübe das macht alſo ungefähr 150 Liter pro Tag; da

Hefeſchlamm ſenkt ſich zu Boden . die Nacht noch nicht einmal gerechnetl
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